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«Menschen sind das 
wichtigste Kapital»
Künstliche Intelligenz (KI) spart Zeit. Das soll auch dem  
Personal nützen – finden transfair und die KI-Expertin.

Immer mehr Stress, immer mehr Druck: 
für viele Arbeitnehmende heute bittere 
Realität. Dalith Steiger-Gablinger berät 
Firmen zum strategischen Einsatz von 
künstlicher Intelligenz (KI) und ist über-
zeugt: KI gibt uns Zeit zurück, verhilft 
uns sogar zur 30-Stunden-Woche. Ihre 
Vision: humane Zukunftswirtschaft.

Frau Steiger, Weihnachten naht – für 
Sie eine besinnliche oder sehr stressige 
Zeit?
Für mich ist das eine total besinnliche 
Zeit. Ich mache mir zum Beispiel nicht 
den Druck, tausend Geschenke zu kau-
fen. Viel lieber schenke ich meiner Fami-
lie und meinen Freunden Zeit – in unse-
rer heutigen Welt ein knappes Gut.

ursprünglich Mathematikerin. Wenn ich 
die Rechnung mache, bin ich überzeugt: 
KI gibt uns wertvolle Zeit zurück.

Ganz ehrlich: Wir von transfair sind da 
skeptisch. Unsere Befürchtung: Firmen 
nutzen den Produktivitätsgewinn, um 
Kosten zu sparen, sprich, um Stellen zu 
streichen. Und die übrigen Mitarbei-
tenden haben noch mehr Stress.
Ich verstehe diese Skepsis – diese ist teils 
auch begründet. Als Unternehmerin, die 
nicht auf kurzfristigen Profit fokussiert 
ist, weiss ich aber: Arbeitgeber müssen 
für ihre Mitarbeitenden Verantwortung 
übernehmen, in ihre Gesundheit und Mo-
tivation investieren. Um Firmen zu befä-
higen, den Weg ins menschenzentrierte 

Das gilt auch in der Arbeitswelt. Sie 
sind Expertin für künstliche Intelligenz 
(KI): Wie beeinflusst KI die zeitlichen 
Ressourcen von Arbeitnehmenden?
KI übernimmt immer öfter repetitive Ar-
beiten, optimiert Prozesse oder erledigt 
Aufgaben, bei denen es um Geschwin-
digkeit und Qualität geht. Da übertreffen 
uns künstlich intelligente Systeme be-
reits häufig. Durch die gewonnene Zeit 
bleiben mehr Arbeitsstunden für men-
schenbezogene Aufgaben. Pflegende 
im Altersheim können sich zum Beispiel 
länger ihren Patientinnen und Patienten 
widmen, statt viel Zeit in Administra-
tives zu stecken. Kundenberaterinnen 
und Kundenberater haben mehr Zeit für 
den direkten Kundenkontakt. Ich bin ja 
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KI-Zeitalter zu gehen, hat unser KI-Bera-
tungsunternehmen (Anm. d. Red.: siehe 
Kasten) die Initiative «Humane Zukunfts-
wirtschaft» ins Leben gerufen. In der 
Praxis erleben wir damit schon heute ein 
tragfähiges Win-win aus Wirtschafts-
wachstum und erfüllten menschlichen 
Bedürfnissen. Menschen sind das wich-
tigste Kapital eines Unternehmens – 
und zwar in zweierlei Hinsicht.

Wie meinen Sie das?
Wir Menschen sind als Arbeitnehmende, 
aber auch als Kundinnen und Kunden 
unabdingbar für eine florierende Wirt-
schaft. Was haben Unternehmen denn 
davon, wenn alle ein Burn-out haben 
und niemand mehr konsumiert? Es ist 

wirkt sich häufig negativ auf das Fami-
lienleben aus und führt zu einem hohen 
Verlust von Lebensqualität.

Nehmen wir jetzt einmal an, die huma-
ne Zukunftswirtschaft setzt sich durch: 
Trotzdem werden nicht alle Jobs über-
leben.
Ja, jede Einführung einer neuen Tech-
nologie bringt Härtefälle mit sich. Hier 
braucht es tragfähige Lösungen für die 

weder im Sinne der Gesellschaft noch 
der Wirtschaft, wenn Arbeitgebende 
Menschen-Verschleiss betreiben. Ich fin-
de es wichtig, dass wir den Zeitgewinn, 
der durch Technologie entsteht, in Auf-
gaben investieren, die den Mitarbeiten-
den Spass machen, aber auch in echten 
Zeitwohlstand. Damit meine ich: mehr 
Freizeit für die Mitarbeitenden.

Sie sagen: KI ermöglicht uns bei glei-
chem Gehalt die 30-Stunden-Woche.
Ganz genau. Andere europäische Länder 
haben es ja sogar schon vor KI geschafft, 
mit einer 30-plus-Stundenwoche ihre 
Wirtschaft aufrechtzuerhalten. Und mit 
KI schaffen wir jetzt in derselben Zeit 
mehr Arbeit als früher. Wir sehen bei 
unseren Kunden und Kundinnen heute 
schon, dass der wirtschaftliche Output 
mit KI langsam, aber sicher steigt. Ar-
beitgeber sollten den Output des Unter-
nehmens messen, nicht die Präsenz ihrer 
Leute. So bleibt den Mitarbeitenden 
mehr Zeit für Ausgleich: Familie, Sport, 
Freunde.

Bei all dem Kostendruck aktuell: Ist das 
wirklich realistisch?
Die (volks-)wirtschaftlichen Argumen-
te sind bestechend: Unternehmen, die 
ihren Angestellten Sorge tragen, sind 
sichtbar erfolgreicher. Eine niedrigere 
Wochenarbeitszeit reduziert aber auch 
die Gesundheitskosten und die Belas-
tung beim Staat. Zu viele Familien stehen 
unter Druck, weil beide Elternteile eine 
enorme Arbeitsbelastung haben – das 

Es ist weder im Sinne der  
Gesellschaft noch der Wirtschaft,  

wenn Arbeitgebende  
Menschen-Verschleiss betreiben.

Dalith Steiger-Gablinger, 
Mitgründerin des KI-Beratungsunternehmens  

SwissCognitive

Zur Person
Dalith Steiger-Gablinger (54) ist Mathe-
matikerin mit Spezialisierung auf com-
putergestützte Biologie (Computational 
Biology). 2016 hat sie das KI-Beratungs-
unternehmen SwissCognitive gegründet, 
das Firmen zu ihrer KI-Strategie berät  
und in KI-Start-ups investiert. Seit 2009 
leitet sie das Swiss IT Leadership Forum 
und sitzt als KI-Expertin in diversen Gre-
mien wie dem Creative Destruction Lab 
in Paris.
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Im Juni 2025 hat das Parlament das neue Bundesperso-
nalgesetz (BPG) verabschiedet. Im Oktober 2025 lief die  
Referendumsfrist dafür ab. Damit ist klar: Das neue Gesetz 
kommt. Es tritt voraussichtlich Anfang 2027 in Kraft. Jetzt 
werden die Verordnungen angepasst und das Lohnsystem 
überarbeitet. 

Mit der Revision des Bundespersonalgesetzes (BPG) will der 
Bund einige rechtliche Rahmenbedingungen anpassen: Der 
Datenschutz wird aktualisiert und bei der beruflichen Vorsor-
ge sollen Finanzierungs- und Leistungsbestimmungen künftig 
klar getrennt werden – heute sind sie verflochten. Ausserdem 
senkt der Bund die Hürden für Entlassungen. 

transfair hat sich zusammen mit den weiteren Verbänden der 
Bundesverwaltung im Konsultationsverfahren dazu geäussert 
und die parlamentarische Debatte eng begleitet. Über Kon-
takte im Parlament platzierten wir verschiedene Anträge – 
etwa um Lockerungen beim Kündigungsschutz zu verhindern. 
Nachdem die Referendumsfrist am 9. Oktober 2025 abge-
laufen ist, tritt das revidierte Gesetz voraussichtlich Anfang 
2027 in Kraft. 

Nach dem Gesetz werden die Verordnungen angepasst
Mit dem BPG alleine ist es noch nicht getan. Die Gesetzes-
änderungen müssen in die Bundespersonalverordnung (BPV) 
und in die Verordnung zur Bundespersonalverordnung (VBPV) 
eingebaut werden. Daran wird aktuell gearbeitet – und das 
dauert noch etwas.

Auch hier hat sich transfair mit Stellungnahmen eingebracht. 
Im Fokus stehen Punkte rund um die Pensionskasse PUBLICA. 
Eine unserer Forderungen: Die neue Aufteilung bei der Risiko- 
prämie soll transparent abgebildet werden. 

Am Lohnsystem wird ebenfalls gearbeitet
Unabhängig von der BPG-Revision arbeitet der Bund am neu-
en Lohnsystem. Hier braucht es ebenfalls eine Anpassung an 
die Personalverordnungen. Auch wenn transfair mit einigen 
Aspekten des neuen Lohnsystems nicht einverstanden ist: An 
dessen Eckwerten kann nach dem Entscheid des Bundesrates 
nicht mehr gerüttelt werden. Ein Feintuning in einzelnen Be-
reichen ist aber möglich. 

transfair stellt dabei den Prozess der Mitarbeitendengesprä-
che ins Zentrum: die Definition der Ziele sowie die Überprü-
fung der Beurteilungen. Die Sozialpartner bilden zudem eine 
Arbeitsgruppe, die die Einführung des neuen Lohnsystems 
begleitet. Aus unserer Sicht ist klar: In den nächsten Jahren 
muss regelmässig geprüft werden, ob das neue System funk-
tioniert. Gegebenenfalls müssen Korrekturen erfolgen. 

Text: Matthias Humbel,  
Leiter Branche öffentliche Verwaltung

Revision Bundes- 
personalgesetz
Wo stehen wir mit den Überarbeitungen bei den Anstellungs- 
bedingungen?
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Sicherheit – bei Swisscom 
und in der Schweiz
Ein Thema – zwei Blickwinkel.

Versicherungen, Back-ups, Passwörter – 
in unserer (Arbeits-)Welt beschäftigt 
uns Sicherheit ständig. Im Interview be-
leuchten zwei Experten das Thema aus 
zwei ganz unterschiedlichen Blickwin-
keln: Marcus Beyer, Security Awareness 
Officer bei Swisscom, erklärt, warum Si-
cherheit in Unternehmen bei den Mitar-
beitenden anfängt. Und Tibor Szvircsev 
Tresch von der Militärakademie an der 
ETH Zürich sagt, wie sicher sich die 
Schweizerinnen und Schweizer fühlen.

Herr Szvircsev Tresch, ganz persönlich: 
Was heisst für Sie Sicherheit?
Tibor Szvircsev Tresch: Grundsätzlich gibt 
es zwei Arten von Sicherheit: die objektive 
Sicherheit, die etwa durch Kriminalitäts-
statistiken messbar ist, und die subjektive 

Unsicherheit als Teil des Lebens zu neh-
men. Wenn ich bei etwas unsicher bin, 
hole ich mir Unterstützung. Suche ich 
zum Beispiel an einem fremden Ort nach 
dem Weg, frage ich Leute oder eben 
Google Maps.

Was bedeutet für Sie beide in der heu-
tigen Arbeitswelt Sicherheit?
Szvircsev Tresch: Als Erstes denke ich 
da an Arbeitsplatzsicherheit. Aber auch  
Cyber- und physische Sicherheit sind 
speziell im militärischen Umfeld zent-
ral. Bei uns an der Militärakademie in 
Birmensdorf wurden eine Zeit lang am  
1. Mai zum Beispiel die Fensterläden ge-
schlossen, weil die Krawall-Gefahr gross 
war. Was aber genauso wichtig ist, um 
sich am Arbeitsplatz sicher zu fühlen:

Sicherheit. Diese sagt aus, wie sicher 
ich mich nach eigenem Empfinden füh-
le. Persönlich ist für mich vor allem die 
subjektive Sicherheit entscheidend. Ich 
wohne zum Beispiel im Zürcher Kreis 4 
nahe der Langstrasse. Wenn ich um zwei 
Uhr früh nach Hause gehe, fühle ich mich 
sicher. Der Grund: Ich wohne schon seit 
20 Jahren dort. Subjektive Sicherheit hat 
also stark damit zu tun, ob ich ein Umfeld 
oder eine Situation kenne. 

Herr Beyer, wie gehen Sie mit Unsi-
cherheiten um?
Marcus Beyer: Ich akzeptiere Unsicher-
heiten und lasse ihnen Raum – das ist 
für mich das Wichtigste. Das heisst aber 
nicht, dass ich mich davon vereinnahmen 
und leiten lasse. Ich versuche einfach, 

ICT
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Die zugewiesenen Aufgaben müssen er-
füllbar sein und die Kolleginnen und Kol-
legen müssen am gleichen Strick ziehen.

Beyer: Dieser letzte Punkt ist für mich 
absolut zentral, denn er zahlt in psy-
chologische Sicherheit ein – für mich 
der Grundstein für jede andere Art von 
Sicherheit. Nur wenn sich Mitarbeiten-
de im Unternehmen und in ihrem Team 
sicher genug fühlen, um ihre Meinung 
zu sagen und Kritik zu äussern, können 
etwa Cyberrisiken minimiert werden. 
Ich ermutige Mitarbeitende auch im-
mer, Fehler zu melden: wenn sie auf 
den falschen Link geklickt haben, ihren 
Laptop im Zug vergessen oder ein Ge-
heimnis ausgeplaudert haben. Wir brau-
chen diese Informationen, um handeln 
zu können.

Sie sind Security Awareness Officer bei 
Swisscom. Was tun Sie genau?
Beyer: Meine Aufgabe ist es, eine Si-
cherheitskultur aufzubauen, in der die 
Leute fit für den Ernstfall, aber auch re-
silient sind. Ziel ist, dass sie mit Risiken 

umgehen können und in Krisen richtig 
handeln. Dafür zeigen wir ihnen etwa, 
wie man mit einem Defibrillator um-
geht oder Phishing-Mails erkennt. Wir 
sprechen aber auch über konkrete ab-
gewehrte Cyberattacken, um das Be-
wusstsein zu schärfen.

Ich habe gelesen: Pro Monat wehrt 
Swisscom durchschnittlich 173 Millio-
nen Cyber-Angriffsversuche ab. 
Beyer: Ja, wobei ich die Zahl etwas relati-
vieren muss: Dazu zählen auch alle Scans, 
die versuchen, an Informationen über 
die Swisscom-Infrastruktur zu kommen. 
Diese Scans können auch harmlos sein. 

Sicher ist aber: Pro Monat wehren wir 
knapp 3500 sogenannte DDoS (Distribu-
ted Denial-of-Service)-Attacken ab. Dabei 
jagen Hacker unzählige Rechner auf eine 
Website los, um diese lahmzulegen. Zum 
Glück war das bei Swisscom schon sehr 
lange nicht mehr erfolgreich. Das schreibe 

ich unserem ausgeklügelten Sicherheits-
konzept zu: sensibilisierte Leute im gan-
zen Betrieb, State-of-the-Art-Technologie 
und kompetente Fachleute am richtigen 
Ort. Allein 600 Mitarbeitende kümmern 
sich um die Cybersicherheit des Unter-
nehmens. Schliesslich betreibt Swisscom 
eine kritische Infrastruktur.

Herr Szvircsev Tresch, schauen wir über 
Swisscom hinaus auf die ganze Schweiz: 
Sie sind Herausgeber der jährlichen Si-
cherheitsstudie der Militärakademie 
und des Centers for Security Studies an 
der ETH Zürich. Wie sicher fühlen sich 
die Schweizerinnen und Schweizer?
Szvircsev Tresch: Das Sicherheitsgefühl 
ist seit 30 Jahren sehr hoch: Rund 90 Pro-
zent der Schweizer Bevölkerung fühlen 

Marcus Beyer ist Security Awareness Officer  
bei Swisscom und bringt seinen eigenen  

Podcast «Security Awareness Insider» heraus.

Meine Aufgabe ist es, eine  
Sicherheitskultur aufzubauen, in der  

die Leute fit für den Ernstfall,  
aber auch resilient sind.

Marcus Beyer, 
Security Awareness Officer bei Swisscom

Das Sicherheitsgefühl ist seit
30 Jahren sehr hoch: Rund 90 Prozent
der Schweizer Bevölkerung fühlen sich

sicher. Aber: 2025 hat sich das  
Sicherheitsgefühl erstmals  
signifikant verschlechtert.

Tibor Szvircsev Tresch, 
Dozent für Militärsoziologie an der Militärakademie  

an der ETH Zürich
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Branchenversammlung – wohin geht’s? 
Leider mussten wir die Branchenversammlung ICT 2025 wegen zu wenigen 
Anmeldungen absagen. Daraufhin starteten wir eine Umfrage bei unseren 
ICT-Mitgliedern. Die Ergebnisse zeigen: Das Interesse an einer jährlichen Ver-
sammlung der transfair-Mitglieder aus der ICT-Branche ist da – aber das For-
mat zählt! Rund ein Drittel würde an einer Offline-, etwas weniger an einer  
Online-Veranstaltung teilnehmen. Für die Mitglieder besonders interessant 
sind praxisnahe Themen und konkrete Denkanstösse. Dieses Jahr waren  
übrigens Referate von Marcus Beyer und Tibor Szvircsev Tresch (siehe Inter-
view links) geplant. Ebenfalls wertvoll finden die Mitglieder den Austausch 
unter Kolleginnen und Kollegen. Gewünscht sind kompakte, gut planbare An- 
lässe – am liebsten im Frühling und an zentralen oder regional wechselnden 
Standorten. Inhaltlich werden Zukunftsthemen wie künstliche Intelligenz, 
Arbeitssicherheit, Digitalisierung und Fragen zu den Gesamtarbeitsverträgen 
(GAV) favorisiert. 

Danke für euren Input!
Wir schliessen aus der Umfrage: Wir können die Bedürfnisse von euch Mitglie-
dern noch besser abholen – mit Inhalten, die konkret mit eurem Berufsalltag 
zusammenhängen, und allenfalls hybriden Formaten. Danke für euren Input – 
wir nehmen ihn uns gerne zu Herzen!

Text: SCM

 ICT

sich sicher, mit kleineren Schwankungen. 
Aber: 2025 hat sich das Sicherheitsge-
fühl erstmals signifikant verschlechtert. 
Die vielen Krisen – der Ukrainekrieg, 
Gaza, der «Trump-Effekt» – haben Spu-
ren hinterlassen. 

2025 forderte eine knappe Mehrheit 
der Bevölkerung auch eine Annähe-
rung an die Nato – zum dritten Mal in 
Folge.
Szvircsev Tresch: Das ist richtig. Diese 
Entwicklung haben wir uns genauer an-
geschaut. Das Ergebnis: Immer, wenn es 
nahe Europa Konflikte gab, wurde der 
Ruf nach einer Nato-Annäherung lauter. 
Kaum waren die Konflikte – etwa die 
Kosovo-Krise 1999 – zu Ende, verhall-
te die Forderung aber auch wieder. Als 
Sozialwissenschaftler erkläre ich mir das 
mit der Kurzfristigkeit des menschlichen 
Denkens, das uns Menschen so schön 
widerstandsfähig macht. Man könnte 
aber auch sagen: Wir verdrängen ganz 
schön viel.

Wie wirkt sich ein erhöhtes Sicherheits-
bedürfnis auf gesellschaftliche Institu-
tionen – zum Beispiel die öffentliche 
Verwaltung – aus?
Szvircsev Tresch: Letztes Jahr haben wir 
erstmals erhoben, wie gross das Vertrauen 
der Schweizer Bevölkerung in die öffentli-
che Verwaltung ist. 2025 hatte sie einen 
Vertrauenswert von 6,8 – der höchst-
mögliche Wert ist 10. Von insgesamt elf 
Institutionen lag die öffentliche Verwal-
tung auf Platz 5. Unsere Schlussfolgerung:  

Tibor Szvircsev Tresch ist Dozent für Militär-
soziologie an der Militärakademie an der ETH 
Zürich. Zudem gibt er die jährliche Studie 
«Sicherheit – Aussen-, Sicherheits- und  
Verteidigungspolitische Meinungsbildung im 
Trend» heraus. Dazu werden jeweils im  
Januar zirka 2000 Personen aus der Schweizer 
Stimmbevölkerung befragt.

Die öffentliche Verwaltung wird vom ak-
tuellen Geschehen nicht gross beeinflusst. 
Macht sie ihre Arbeit gut, haben die Leute 
auch Vertrauen.

Text: Sarah Hadorn,  
Kommunikationsspezialistin
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Mitte November trafen sich rund 85 transfair-Mitglieder 
in Thun zum Branchenkongress öffentlicher Verkehr. Das 
Thema: Wie verändert sich die Mobilität – und was bedeu-
tet das für die Mitarbeitenden? Die Botschaft der Exper-
tinnen und Experten: Technologie ersetzt keine Menschen.

Werden Roboter künftig die Züge fahren? Ersetzen Apps das 
Reisezentrum? Im Kino Rex in Thun diskutieren an diesem 
sonnigen Donnerstag im November 85 transfair-Mitglieder 
zusammen mit Expertinnen und Experten über Zukunfts-
fragen. Christa Hostettler, Direktorin des Bundesamts für 
Verkehr, eröffnet den Kongress mit einem Inputreferat zur 
Mobilitätsentwicklung. Ihre Botschaft: «Technologie für sich 
allein ist nicht vertrauenswürdig. Dazu wird sie, indem wir 

sie überwachen, verstehen und steuern können.» Genau da-
für brauche es Menschen mit Praxiserfahrung aus dem Be-
trieb. Der digitale Wandel erfordere grosse Investitionen in 
die Weiterbildung der Mitarbeitenden, damit diese sich die 
nötigen digitalen Kompetenzen aneignen könnten.

Véronique Stephan, Leiterin Markt Personenverkehr bei der 
SBB, zeigt in ihrem Referat auf, wohin die Reise geht: Wer den 
öffentlichen Verkehr (öV) weiter stärken will, muss die gesam-
te Mobilitätskette im Blick haben. Fast die Hälfte der Reisezeit 
entfalle nicht auf die Zugfahrt selbst, sondern auf den Weg 
zum Bahnhof hin und vom Bahnhof weg. Die erste und letzte 
Meile sei deshalb entscheidend für die Zukunft des öV.

Autonomes Fahren im Test
Wie diese erste und letzte Meile künftig aussehen könn-
te, zeigt die SBB derzeit mit einem Pilotprojekt: Im Frühling 
2026 starteten im Zürcher Weinland selbstfahrende Shuttles. 
«Wir wollen frühzeitig verstehen, welche Rolle autonomes 
Fahren für den öV spielen kann», sagt Stephan am Bran-
chenkongress.

Am Nachmittag vertiefen die Fachleute das Thema auf dem 
Podium. Armin Weber, CEO der Südostbahn (SOB), berich-
tet von einem weiteren Pilotprojekt: Bei Goldau testet die 

Mobilität der Zukunft
Wohin geht die Reise mit autonomem Fahren, Digitalisierung  
und der neuen Arbeitswelt? 

Öffentlicher Verkehr

Technologie für sich  
allein ist nicht vertrauens-

würdig. Dazu wird sie,  
indem wir sie überwachen, 

verstehen und  
steuern können.

Christa Hostettler,  
Direktorin Bundesamt für Verkehr

Voller Fragen und Interesse: das Publikum im Kino Rex in Thun
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Die Post der Zukunft
Die Schweizerische Post digitalisiert sich. Es ist entscheidend,  
die Mitarbeitenden zu begleiten.

Wie sieht die Post der Zukunft aus? Diese Frage ist für 
die Branche Post/Logistik und für die Schweizer Bevöl-
kerung zentral. An unserem Branchenkongress in Stans 
im September stellten sich fünf Persönlichkeiten der 
Diskussion.

Im September fand in Stans (NW) unser Branchenkongress 
2025 statt. Martin Wegmüller, Leiter Digital Public Solutions 
bei der Post, hielt das Eingangsreferat. Dabei betonte er: 
Die Post bietet seit rund 150 Jahren einen wichtigen und 
wertvollen öffentlichen Dienst – musste aber immer mit der 
Zeit gehen. Heute ist das nicht anders. Denn das Briefvolu-
men stagniert weiter, digitale Services werden immer stärker 
genutzt. 

Die Nachfrage bestimmt die Richtung
An der anschliessenden Podiumsdiskussion fragte sich Weg-
müller zusammen mit vier anderen Gästen: Wie wird die Post 
von morgen aussehen? Welche Auswirkungen bringen die 
Veränderungen für die Mitarbeitenden und die Gesellschaft? 
Was sind die Erwartungen an Unternehmen und öffentli-
che Institutionen? «Wir orientieren uns an den Bedürfnissen 
unserer Kundschaft – ob analog, digital oder auf mehreren 
Kanälen», erklärte Ophélie Döbler, seit Kurzem Mitglied der 
Geschäftsleitung von PostNetz. Die Post-Tochter ist stark 
mit der Digitalisierung und den sinkenden Schalteraktivitä-
ten konfrontiert. Döblers Aussage verdeutlicht: Die digitale 
Entwicklung der Post folgt primär einer Nachfrage- und nicht 
einer Angebotslogik.

Post/Logistik
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Die Mitarbeitenden fit für die Zukunft machen
«Unsere Anforderung ist, dass die Post im Alltag wirklich prä-
sent ist. Man muss die Post spüren können», sagte die Nid-
waldner Regierungsrätin Karin Kayser-Frutschi am Podium. 
Neben den Herausforderungen, die die Digitalisierung mit 
sich bringt, machte Kayser-Frutschi aber auch Chancen aus 
– etwa bei Jagd- und Fischereipatenten, die neu nur noch 
über eine App erhältlich sind. Damit sinkt der Aufwand für die 
Kantonsverwaltung. Die Begleitung der betroffenen Ange-
stellten sei aber immer zentral. Dem stimmte transfair-Präsi-
dentin Greta Gysin zu: «Arbeitgeber, ob öffentlich oder privat, 
tragen die Fürsorgepflicht gegenüber ihren Mitarbeitenden. 
Es ist ihre Aufgabe, das Personal auf die digitale Zukunft vor-
zubereiten.»

Der Service Public ergibt 
sich aus dem politisch 

festgelegten Rahmen, und 
es gibt durchaus Raum für 

Verbesserungen.

Greta Gysin, 
Präsidentin transfair

Unsere Anforderung ist, dass die Post im 
Alltag wirklich präsent ist. Man muss die 

Post spüren können.

Karin Kayser-Frutschi, 
Nidwaldner Regierungsrätin

Post/Logistik

Die Schweiz geht ihren eigenen Weg
Die Schweiz ist nicht allein auf dem Weg in die digitale Zu-
kunft. Jakob Nielsen, der für die nordische Post und bei Plan-
zer Paket tätig war, berichtete in Stans, wie die Entwicklung in  
Skandinavien lief: «In der Schweiz stehen wir heute am selben 
Punkt wie Dänemark vor 15 Jahren. Dort wird am 31. Dezem-
ber 2025 die letzte Briefzustellung durch die staatliche Post 
erfolgen.»

In der Schweiz ist ein rein digitales Angebot nicht das Ziel; der 
Fokus liegt weiterhin auf hybriden Leistungen, also auf einer 
Kombination von analogen und digitalen Services. Doch auch 
hierfür muss das Personal gut entwickelt und geschult werden. 

Die Kostenfrage: Was muss die Allgemeinheit tragen?
Auch das Publikum nahm an der Podiumsdiskussion teil. Es 
warf ein, dass der technologische Fortschritt, so unvermeidlich 
er auch sei, nicht der einzige Orientierungspunkt für die pos-
talischen Leistungen sein könne. Es gebe weiterhin Kundinnen 
und Kunden, die nicht digital unterwegs seien oder einen ein-
geschränkten Zugang hätten – das müsse akzeptiert werden, 
denn diese Gruppe werde nicht von selbst verschwinden.

«Der Service Public ergibt sich aus dem politisch festgelegten 
Rahmen, und es gibt durchaus Raum für Verbesserungen», 
räumte Greta Gysin ein. Auch die Kostenfrage sei zentral: 
Was muss die Allgemeinheit tragen, welcher Anteil entfällt 
auf die Nutzerinnen und Nutzer der digitalisierten Services? 
Diese Fragen bleiben auch nach der lebhaften Diskussion in 
Stans offen.

Text: Diego Frieden,  
Stellvertretender Leiter Branche Post/Logistik
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transfair-Präsidentin und Nationalrätin Greta Gysin hat in 
der Herbstsession 2025 zwei Interpellationen eingereicht. 
Sie kritisieren das Offshoring bei Swisscom und der Post. 
transfair fordert vom Bundesrat klare Antworten und eine 
Kurskorrektur. Damit wird deutlich: Wir schauen bei der 
Verschiebung von Arbeitsplätzen ins Ausland genau hin!

transfair engagiert sich nicht nur am Verhandlungstisch, son-
dern auch im Bundeshaus. In der Herbstsession 2025 hat 
unsere Präsidentin und Nationalrätin Greta Gysin zwei Inter-
pellationen eingereicht, die die Offshoring-Strategien von 
Swisscom und der Post kritisch hinterfragen. 

Swisscom lagert aus Kostengründen aus
In der Interpellation «Swisscom. Offshoring aus Kostengrün-
den statt Fachkräftemangel» (Geschäft 25.4088) prangert 
transfair die zunehmende Verlagerung von Arbeitsplätzen ins 
Ausland an. Swisscom baut systematisch Stellen in den Nie-
derlanden und Lettland auf – während in der Schweiz gleich-
zeitig Arbeitsplätze abgebaut oder nicht mehr nachbesetzt 
werden. transfair betont: Als bundesnahes Unternehmen 
trägt Swisscom eine besondere Verantwortung gegenüber 
dem Schweizer Arbeitsmarkt. Die oft bemühte Begründung 
mit dem Fachkräftemangel greift zu kurz – wirtschaftliche 
Motive wie tiefere Löhne im Ausland stehen klar im Vorder-
grund. transfair fordert vom Bundesrat eine Kurskorrektur 
und Transparenz über die langfristige Strategie.

Bei der Post wandern IT-Jobs nach Portugal
Die Interpellation «Post goes Portugal, auf Kosten der 
Schweiz» (Geschäft 25.4087) kritisiert die geplante Verla-
gerung von rund 200 IT-Stellen der Post nach Lissabon bis 
2030. transfair stellt die entscheidenden Fragen: Warum baut 
ein bundesnahes Unternehmen Arbeitsplätze im Ausland auf, 
während in der Schweiz Stellen verschwinden? Wie garantiert 
der Bundesrat, dass Datenschutz und Servicequalität nicht 
unter dem Offshoring leiden? Für transfair ist klar: Die Post 
trägt Verantwortung gegenüber ihren Mitarbeitenden – und 
diese darf nicht dem Kostendruck geopfert werden.

transfair kämpft für Stellen in der Schweiz
Die beiden Interpellationen zeigen: Wenn bundesnahe Un-
ternehmen Arbeitsplätze ins Ausland verlagern und damit 
ihre Verantwortung gegenüber den Schweizer Arbeitneh-
menden vernachlässigen, handeln wir. transfair-Präsidentin 
Greta Gysin: «Faire Arbeitsbedingungen, Arbeitsplatzsicher-
heit und ein starker Service Public sind keine Selbstverständ-
lichkeit – sie müssen eingefordert und verteidigt werden.»

Text: Olivia Stuber,  
Wissenschaftliche Mitarbeiterin

Gegen Offshoring
transfair fordert mehr Verantwortung von Swisscom und der Post. 







Weitere attraktive 
Angebote für 

transfair-Mitglieder

Als Mitglied von transfair profi tieren Sie bei Audi von 
Sonderkonditionen auf das gesamte Modellangebot.

Audi Q3 ab 
CHF 319.– / Monat
inkl. 14,3% transfair-Preisvorteil

Audi Q3 SUV TFSI 110 kW, 150 PS, S tronic 7-Gang, 6 l/100 km, 137 g CO₂/km, Kat. E. Regulärer Preis CHF 49 200.–, abzüglich transfair-Preisvorteil CHF 7030.– 
 (bestehend aus Premium-Bonus CHF 1620.– und MemberPlus-Nachlass CHF 5410.–), Gesamtnachlass 14,3%, Barkaufpreis CHF 42 170.–. Effektiver Jahreszins 
Leasing: 4,06%, Laufzeit: 48 Monate (10 000 km/Jahr), Sonderzahlung: CHF 10 540.–. Leasingrate: CHF 319.–/Mt., exkl. obligatorischer Vollkasko versicherung. 
Abgebildet: Audi Q3 SUV TFSI 110 kW, 150 PS, S tronic 7-Gang, 6,4 l/100 km, 146 g CO₂/km, Kat. E. Salbeigrün metallic, Dynamikpaket, Exterieur S line, Optikpaket 
schwarz, Tech, Komfortschlüssel ohne Safelock, LED-Scheinwerfer plus und LED-Heckleuchten pro, Räder Audi Sport, 5-Speichen-Tripod, schwarz metallic, 
glanzgedreht, abgedunkelt, 8,5 J × 20, Reifen 255/40 R20. Regulärer Preis CHF 61 380.–, abzüglich transfair-Preisvorteil CHF 8770.– (bestehend aus Premium- 
Bonus CHF 2020.– und MemberPlus-Nachlass CHF 6750.–), Gesamtnachlass 14,3%, Barkaufspreis CHF 52 610.–, Sonderzahlung: CHF 13 155.–. Leasingrate: 
CHF 389.–/Mt. Die Kreditvergabe ist verboten, falls sie zur Überschuldung des Konsumenten führt. Finanzierung über die AMAG Leasing AG. Aktion gültig für 
Vertragsabschlüsse vom 1.10. bis  27.12.2025 oder bis auf Widerruf. Änderungen vorbehalten. Gültig für alle durch die AMAG Import AG importierten Fahrzeuge. 
Unverbindliche Preisempfehlungen der Importeurin AMAG Import AG. MemberPlus: Angebot nur gültig für Verbandsmitglieder des Verbands transfair.

Steigen Sie ein in 
die Audi Business Class


